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GttycuA, du So&urtLsüwk&A Partei Sieimnatks 

•/ Verlagsleitung, Anzeigen­
abteilung, Vertr ieb u. Drackere i 
Graz, Stempfergasse 7, Telephon 

9 6 - 1 - 7 1 bis 9 6 - 1 - 7 9 
für Anzeigenabtei lung auch noch 

44-88. 

fledaUtÜH* G r a 2 ? s t empte rgasse? , 

2. Stock, Telephon Nr. 9 6 - 1 - 7 1 
ins 96-1-79 und 32-47. 

Anra te nach 23 Uhr : 
Redakt ion : Te l . 96-1-71 bis 96-1-74 

und 32-47. 
Setzerei : 9 6 - 1 - 7 6 . 
Vertr ieb : 9 6 - 1 - 7 6 . 
Nachtexpedit : 9 6 - 1 - 7 7 . 
Portier . 9 6 - 1 - 7 8 und 44 -88 . 
Fernschreiberanschluß- Graz, 

Ruf Nr. 53. 

Nr, 5 Graz, Freitag, 6. Jänner 1950 6.Jahrgang 

Wieder i s t ein neues Jahr gekommen. Wir 
k l i c k e n vorwärts in die Zukunft, wir blicken 
zurück in die Vergangenheit. Der Blick in die 
Zukunft bringt uns zu nicht mehr als zu einem 
vgedämpften Optimismus". Nichts •natürlicher, 
als daß uns der Blick in die Vergangenheit — 
so etwa 50 Jahre zurück — um so erfreulicher 
dünkt. Das war die „gute alte Zeit" damals! 
War sie das wirklich? Für die Arbeitenden 
sicherlich nicht, aber auch über dem Biiryer-
tttfft standen Wolken. „Wolken drohen über 
Wien" nennt Olto Friedländer sein neues 
Buch im Ring-Verlag, dem wir die folgenden 
Schlaglichter entnehmen, die gerade ob ihrem 
teilweisen Haften an der Oberfläelie die Span­
nungen zeigen, die auch schon äußerlich die 
„gute alte Zeit" um die Jahrhundert wende er­
füllten. 

Der bürgerliche Miitagsiisch 
ein Kriegsschauplatz 

E i n böser Ge i s t geht d u r c h die W e l l und er 
hetzt Väter u n d Sühne gegeneinander — auch 
in den Bürgerfumilien: an j edem bürgerlichen 
Mi t tags t i sch tobt d e r K a m p f der G< nc 
r a t i o n e n . . . E n d l o s haben die Mütter e inander 
zu k l a gen über diese K o n f l i k t e a m Mit tagst isch. 

„Sagt der Hulda neu l i ch be im E s s e n : .E i gen ­
t u m is Diebstahl ' — no, me i M J I I U , wie er >vho 
is, i s glei i n d l loh gangen. N a c h in E s s e n , wo > 
ihm so ungs imd i s , a n ganz an roten Kop f hat 
er kr i eg t . R u d i , hab i gsagt, d u b i l l i gs t mit 
deine d u m m e n Reden den V a t e r m : s Grab u n d 
uns a l l « i n ' s Unglück. No, me i M a n n hat StÜe-
w e i l n u r gschr ien , w a s er gestohlen hat und 
er ha t n i x gstohlen u n d er schmrii . it CTH R u d i 
h inaus . N i ch t mehr betr i t ts t d u n u r das Haus , 
h a t mei M a n n gsagt, no u n d der R u d i d ie TUl 
zughaut u n d s i ch e ingesperr t i n se in Ztaaner. 
M i r harn g laubt, e r tu t s i ch w a s an, m e i n M a n n 
e inen He iv .krampf — das w e r loh me in Lebtag 
nioht vergessen, u n d se i tdem: ke iner r ed t e k l 
Wor t be i T i s c h u n d — me i M a n n ißt mix, der 
R u d i s chau t i n T e l l e r . . 

D a s i s t das bürgerliche F a m i l i e n Sehen. J e d e r 
Mi t tagst isch i s t e in Kr i e gsschaup la t z . A u f der 

traße h e r r s c h t R u h e u n d Ordnung , aber i n der 
äm'Mie tobt der K a m p f der J u n g e n gegen die 

A l t e n u n d die dummen , a r m e n Mütter stehen 
ra t los u n d k l agend dabe i oder sie ve rs t ecken 
s i ch ängstlich h in t e r dem brüllenden, bärtigen 
Gott , m e i n M a n n . . . . 

D iese Männer, die i m Büro und i m Geschäft 
konz i l i an t , to lerant , liebenswürdig k r i e che r i s ch 
s ind , v e r w a n d e l n s i c h z u Hause in tobende 
T y r a n n e n . Das geht, v o m K a i s e r h a u s bis i n die 
H a u s m e i s t e r w o h n u n g . . . 

V o m M i i t a g s i i s c h s t a m m t die revolutionäre 
G e s i n n u n g der bürgerlichen Jugend , und der 
muß schon e i n r ech te r T r o t t e l se in , der s i e 
n i c h t hat . Ob diese G e s i n n u n g n u n e in na t i o ­
na les oder e in soziales, e i n künstlerisches oder 
e in s i t t l i ches Vorze i chen hat , s ie i s t bei a l l en 
v o r h a n d e n : V o m K a i s e r bis z u m H a u s m e i s t e r 
hassen d ie Söhne ih r e Väter, d ie A n s c h a u -
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ungen der Väter, das F a m i l i e n l e b e n , die D u m m ­
hei t u n d Schwäche der Mütter und ihre V o r ­
urteil«. 

M a n weiß garn icht , we l ches Gespräch m a n 
vermeiden sol l . I n j edem T h e m a steckt K o n ­
f l iktstof f . A n K l e i n i g k e i t e n , an L a p a l i e n en t ­
zünden s i ch die K o n f l i k t e . D e r Gegensatz ist 
schicksalsmäßig da, er ist i m m e r sprungbere i t 
und der k l e ins te Anlaß genügt oft, u m ihn zu 
wecken : ob junge Mädchen a l l e in ausgeben 
dürfen, ob eine D a m e ins K a f f e e h a u s gehen 
kann , ob man der T a n t e P a u l a e inen B e s u c h 
machen muß, ob m a n in Gegenwar t von Damen 
raucht , ob m a n in die Oper den S m o k i n g a n ­
s e h e n so l l — aber das ärgste T h e m a ist die 
K u n s t und der gute Ges chmack . 

Die jungen L e u t e f inden das a l ldeutsche 
Spe isez immer scheußlich, s ie hassen die rolen 
Plüschvorhänge, d ie F r a n s e n an den F a u t e u i l s , 
sie l ieben glatte K e r a m i k , die die Va t e r 
Schmalztöpfe nennen , sie l ieben glatte hel le 

Wände — „wie im Spi ta l * ' sagen die Va t e r , sie 
l ieben K l i m t und die Sezession — die Väter 
Linden s ie uns i t t l i ch und näirisch. 

D i e J u n g e n s ind für le ichtes E s s e n und gegen 
e ingebranntes Gemüse. Die J u n g e n sind gegen 
den teuren und langwei l i gen Gese l l ' i gke i ts-
hetrieb, sie sind gegen den ewigen faden S o m ­
mer im S a l z k u i n m e r g u l . 

S ie möchten re isen und die Welt sehen u n d 
das Ge ld ausgeben, das man hat, und nicht 
a l lwe i i sparen. S ie möchten a l l es von G r u n d 
auf ändern: „In fünfzig J a h r e n muß döe Welt 
anders ausschauen " , sagen sie. 

Das Credo der feinen Leute 
E i n fe iner H e r r trägt ke in P a k e t i « der 

H a n d ; der H e r r geht l i n k s von der Dame ; 
e ine Dame, die a l l e in vor e iner Aus lage stehen 
bleibt, ist ke ine Dam«, und ein He r r , der se inen 
Löffel in der Tee l a sse stehen läßt, tot ke in 
H e r r — a-n ao w a s ke imt man gleich, M M w a * 
lür e inem S t a l l e iner kommt. 

Da^ muß ein W H t i n a n u wisaeh und dann 
muß er natürlich wissen , daß man se inem 
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F r e u n d ke in Ge ld leiht, denn sonst v e rhe i l m a n 
den F r e u n d und das Ge ld , und daß man e inem 
Bet t l e r n ichts gibt, denn die Be t t l e r Kind a l l * 
geheime Haushe r r en . 

U n t e r kernen Umständen da r f m a n vom 
K a p i t a l e twas ve rzehren . Wer damit anfängt, 
i - bald a m Ende. U n d n i emand k a n n von 
e inem ver langen, daß man i h m e t w a s zahl t , 
wenn er e inem nichts mehr le-toien kann, auch 
w e n n er e inem früher neci i s « v i e l getetofaet 
hat. Hülle er s ich w a s e rspar t . 

A l l e armen Leute smd I . U H i m J a i beJteM'tieu. 
An-siumh**,e L e i n e haben immer Ge ld — i m 
Verhältnis natürlich: Der Reich© v i e l , der 
.•\rrne wei l ig , aber ohne Ge ld stel l t k e rn a u -
stäncfcii&er Mensch da. Wenn er ohne Ge ld d&-
sTeht, tot er selber da ran s chu ld und jedenfalls 
bin n icht i ch berufen, i h m zu he l fen —• mi-r 
h i l l i Micfa n i emand . U n d schon gm* n icht ist der 
S t a a t berufen, i h m zu hel fen — das w a r was , 
w r i m der Staat a l le Hunger l e ide r füttern müßt! 
D a möcbl ba ld ke ine r mehr was arbe i ten . 

Das ist die Weither1., die diese Z e h ih ren 
K i n d e r n beibringt, und w e n n die Schlagwort© 
der Roten, au f sie mehr E i n d r u c k machen a l s 
diese kos tbaren Lebense r f ahrungen i h r e r E l t e r n . 

I d a n n w u n d e r n s ich die H e r r n E i t e r n sehr und 
[ sprechen über den mora l i s chen und geistigen 
| Niedergartg der jungen Genera t i on . S i e w i s sen 
n i ch t , was sie tun . E s ist eben e in Ze i t a l t e r des 

I Uberganges. 
• 

Die Paniheisien mit der 
I Jägerwäsche 

U n d dann gibt es die Panthe is ten . D a s s ind 
, munte i e , gut deutschgesinnte Bergste iger , die 
I an f r ische L u f t und Jägerwäsche g lauben, die 
| gern sent imenta l in e inen Sonnenuntergang 

schauen und dazu, bemerken : . .Wenn m a n das 
Photographie reu könnt, da« wäre schöner a ls 

I jedes Gemälde." . . . 

S ie gehen in ke ine K i r c h e , aber .sie sagen, 
daß sie bessere Chr i s t en s ind a ls a l l e die 

; Leute , die i m m e r w die K i r c h e taufen. Wor in 
aber dieses bessere C h r i s t e n t u m besteht, cta-

| sagen sie nicht. S i e sagen, daß sie in der freien 
N a t u r Go(t v i e l näher s ind a l s «n e iner 
dumpfen K i r c h e . Ob Gott v i e l F r e u d e a u der 
Nähe ihrer Jägerwäei-ehe hat. danach fragen 
sie n icht . 

I h r E v a n g e l i u m hat Anzeng i über geschr ic -
j l>en und in den Mund des Ste inklopfe i -hans ge-
! legt, w ie es j a überhaupt die k l e i n e n Ge i s t e r 
| s ind und nicht die großen, die e iner Ze i t i h r e n 
j S t empe l aufdrücken. So w i e K a r l M a y den 

Ge i s t der he ranwachsenden J u g e n d formt, so 
haben Anzen gruber u n d Gangho f er den Geist 
der E r w a c h s e n e n von 1900 gebildet. 

Junge Menschen lesen 
Karl May 

E s tot. garnicht. die Schu le , n i ch t die K i r c h e , 
n i ch t das E l t e r n h a u s , das die Menschen dieser 
Zeit formt u n d in ihnen die Z u k u n f t aufbaut , 
wundern die Lektüre — eine einzige Lektüre, 
denn j ahre l ang lesen die jut igen Menschen n u r 
diesen e inen: K a r l M a y ! 

L e h r e r und E l t e r n wo l l en K a i l M a y be­
kämpfen, w e i l e r d ie J u n g e n vom L e r n e n ab­
lenkt , denn sie lesen i hn "unausgesetz t : S i e 
haben ihn um er d em L e h r b u c h l iegen, sie 
lesen ihn unter der B a n k , sie lesen i hn i m ge­
he imen bei Nacht , s ie spe r r en s i ch m i t i h m i m 
Klose t t e in, sie e r f inden hunde r t Lügen und 
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den „Kästeln" sie s ind aus B l e i 
sehen» 

w i r d 
jenes Meta l l aufbewahrt , das letzten E n d e s die 
Atombombe auf dem G e w i s s e n ha t : R a d i u m . 
Se ine E n t d e c k u n g du rch das E h e p a a r C u r i e 
leitete jene E n t w i c k l u n g der P h y s i k ein, die 
über i m m e r tiefere E i n b l i c k e in das I n n e r e 
der A tome schließlich dazu führte, daß de r 
Mensch lernte, diese „kleinsten** Bes tandte i l e 
der Mater ie noch zu zertrümmern u n d die 
ungeheuren hiebei frei we rdenden E n e r g i e n zu 
ve rwe r t en . Ob z u m Bösen oder G u t e n ist e ine 
Frage , so wicht ig , daß es gerechtfert igt 
scheint, h ie r des nunmehr i gen , w e n n auch n u r 
52. Geburtstages des „schuldigen" R a d i u m s zu 

gedenken 
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| Aus reden , n u r u m ungestört K a r l M a y lesen z u 
können. 

K a r l M a y i s t e in Zaube r e r : E r fessel t d ie 
Menschqn u n d l enkt g le ichzei t ig ihre A u f m e r k ­
samke i t von dem ab, w a s a n i h m gefährlich 
ist — v o n se iner Mo ra l . E r weiß es se lber w o h l 
garn icht , daß er eine M o r a l hat . U n d e r würde, 
befragt, s i cher sagen, seine M o r a l se i die c h r i s t ­
l i che . . . 

W e n n K a r l M a v e in C h r i s t i s t , d a n n i s t er 
ein s e h r sonderbarer , denn seine M o r a l ist ein© 
dämonische u n d s ie sagt, daß den s y m p a t h i ­
schen He lden a l l es e r l aub t ist . H ingegen i s t 
a l les , w a s das U n s y m p a t h i s c h e tu t — a u c h 
w e n n es vernünftig u n d r i c h t i g i s t — lächer­
l i ch , s ch l ech t u n d häßlich. B e i K a r l M a y w i r d 
e iner n i c h t belohnt, w e i l er gut, sondern w e i l 

' e r s y m p a t h i s c h i s t , . .und .bestraft , w e i l e r u n ­
sympa th i s ch i s t : D e m H e l d e n i s t a l l es e r l aub t 
— es s i n d i h m n i c h t n u r ke ine s i t t l i chen , es 
s i nd i h m auch k e i n e p h y s i s c h e n S c h r a n k e n 
gesetzt. Se ine M u s k e l n , se ine N e r v e n l e i s t en 
u n d e r t ragen a l l es , seine Waf f en , se ine P f e r d e 
s i nd selbstverständlich a l l en anderen überlegen, 
u n d noch da zu führt u n d beschützt i h n das 
Glück. E r tot i n de r We l t der L i e b l i n g der 
Götter u n d der Menschen, e i n Begnadeter , e in 
A u s e r l e s e n e r . . . 

D iese eks ta t i sche , k r i t i k l o s e , sen t imenta l e 
He i den Verehrung m i t a l l en i h r e n ungesunden 
Abwegen ha t die deutsch sprechende J u g e n d 
von K a r l M a y u n d n i c h t aus hohen u n d t ie fen 
Ph i l osoph ien e rworben . M i t d i esem Götzen­
g lauben, mit dieser Sehnsuch t n a c h dem H a l b ­
gott i n Menschenges ta l t w i r d sie d ie Z u k u n f t 
er leben u n d f o r m e n . . . M i t der v e rd r eh t en u n d 
ve r ze r r t en N a i r e n m o r a l , die s ie von K a r l M a y 
gelernt hat, t r i t t die deutschsprechende J u g e n d 
an eine Ze i t h e r a n , deren Au f gaben n u r m i t 
w a c h e n u n d nüchternen S i n n e n zu bewältigen 
s ind und in der a l l e R o m a n t i k au f I r r w e g e 
führt. '.' f i 

Wolken über Oesterreich 
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